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Das TUWac Netzwerk wächst über 
die Grenzen Österreichs hinaus

Europe goes Silk RoadWiener Stadtwerke
Auf 33.000 km das größte Infrastrukturprojekt
der Menschheitsgeschichte verstehen

Bedeutendster Infrastrukturdienstleister unter-
hält langjährige strategische Forschungskoope-
ration mit der TU Wien
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Als ich 1991 das Studium der Energietechnik abschloss und meine Assistenten-
stelle an der TU Wien Richtung Wiener Stadtwerke verließ, konnte ich nicht ah-
nen, wie eng die Bande mit meiner Alma Mater bleiben würden. Die TU Wien ist 
zweifellos eine der wichtigsten Universitäten für die Wiener Stadtwerke, aus vielen 
Gründen. Wir arbeiten in vielen Disziplinen eng zusammen, wir versuchen talen-
tierte AbsolventInnen zu rekrutieren, sind bei jedem TUday aktiv vertreten, wir 
haben mit URBEM ein Doktoratskolleg zur Schaffung eines urbanen Energie- und 
Mobilitätssystems für die Stadt Wien mitfinanziert. 

Daneben sind es die persönlichen Bande, die mich immer wieder zur TU Wien zu-
rückkommen ließen, allen voran natürlich der Alumni Club, der immer wieder Ge-
legenheit zum Austausch bietet. Wir haben in dieser Ausgabe eine kleine Zusam-
menschau dieser vielen Gemeinsamkeiten versucht. Es ist eine Zusammenarbeit, 
von der alle gleichermaßen auf Augenhöhe profitieren. Eine Zusammenarbeit, auf 
die ich sehr stolz bin. Viel Vergnügen beim Lesen wünscht

DI Peter Weinelt
Generaldirektor-Stv. Wiener Stadtwerke

Liebe Leserinnen und Leser!
Liebe Absolventinnen 
und Absolventen!

SCHWERPUNKT:
Wiener Stadtwerke 
& TU Wien
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4  SCHWERPUNKT

Ziel der dreijährigen interdisziplinären Forschung 
der zehn Doktorand_innen im URBEM-DK war 
es, Methoden, Prozesse und Werkzeuge zu ent-
wickeln, mit denen ein zukünftiges, tragfähiges, 
urbanes Energie- und Mobilitätssystem geplant 
und getestet werden kann. 

Der Auftrag an die Wiener Stadtwerke, die Be-
völkerung rund um die Uhr mit den wesentli-
chen Dienstleistungen und Einrichtungen des 
täglichen Lebens zu versorgen, erfordert bei 
steigenden Bevölkerungszahlen, steigendem 
Verkehrsaufkommen, Berücksichtigung des Kli-
mawandels und der Energiewende ein ständi-
ges Weiterentwickeln vorhandener Technolo-
gien und ein vorausschauendes Planen für die 
Zukunft. 

Seit 2012 besteht eine langjährige strategische 
Forschungskooperation zwischen der TU Wien 
und den Wiener Stadtwerken. Wenn die größte 
naturwissenschaftlich-technische Forschungs- 
und Ausbildungseinrichtung Österreichs mit 
dem größten Infrastrukturdienstleister gemein-
same Ziele verfolgt, dürfen durchaus positive 
Entwicklungen und Ergebnisse erwartet wer-

Urbanes Energie- und Mobilitätssystem

den. Immerhin zählt die TU Wien zu den füh-
renden Technischen Hochschulen Europas und 
ist durch ihre Forschungsschwerpunktsetzung 
kompetenter Ansprechpartner in Energie- und 
Umweltfragen.

Durch die strategische interdisziplinäre Zusam-
menarbeit werden Ansätze und Potenziale ver-
schiedener Fachbereiche und entsprechende 
Synergieeffekte genutzt – ergänzend zu den 
Einzelprojekten ist so eine thematische Gesamt-
sicht möglich, die eine Wertschöpfungskette von 
der Universität bis zum Unternehmen aufbauen 
kann. So trägt die Kooperation neben der För-
derung von Innovation auch zum Aufbau eines 
gut ausgebildeten Arbeitskräftepotenzials bei, 
welches verstärkt durch unternehmerisches 
Denken geprägt ist.

Als bislang größter Erfolg der strategischen Forschungskooperation zwischen den 
Wiener Stadtwerken und der TU Wien kann das Doktoratskolleg (DK) URBEM be-
zeichnet werden.

Fragen, die aktuell in vielen Communities von we-
sentlicher Bedeutung sind, wurden aktiv gestellt, 
hinterfragt und aus ökonomischer, technologi-
scher, gesellschaftspolitischer und ökologischer 
Sicht beantwortet. Wie soll die Stadt der Zukunft 
aussehen? Wie plant man heute die nachhaltige 
und lebenswerte Stadt von morgen? 
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SCHWERPUNKT  5

Am Beispiel Wien wurde ein Prototyp ei-
ner virtuellen Stadt entwickelt, validiert 
mit Echtdaten – eine interaktive IT-Um-
gebung, in der Varianten für den Weg zu 
einer „nachhaltig versorgungssicheren, 
leistbaren und lebenswerten Stadt“ in 
Szenarien ganzheitlich und interdiszipli-
när analysiert werden können. 

Dadurch können Veränderungen in der 
gesellschaftlichen Struktur, Veränderun-
gen des Gebäudebestandes und der 
Mobilitätsmöglichkeiten sowie Rückwir-
kungen auf die Infrastruktur und die 
Energieversorgung erstmalig in ihrer 
Wechselwirkung konsistent berücksich-
tigt und sichtbar gemacht werden. Zehn 
wissenschaftliche Modelle der TU Wien 
wurden, unterstützt durch das umfang-
reiche Praxiswissen der Wiener Stadtwer-
ke, neu entwickelt. 

Zentrales Ergebnis ist der Prototyp eines 
interaktiven Tools, das sowohl für Detail-
planungen, als auch für übergeordnete 
Stadtplanungsszenarien eingesetzt wer-
den kann. Eine operative Plattform er-
möglicht die Eingabe von Energie- und 
Mobilitätsdaten, wissenschaftlichen Mo-
dellen, sowie Szenarien, welche mit den 
bestehenden Datenbanken des städti-
schen Mobilitäts- und Energienetzes ver-
knüpft, weiterverarbeitet, analysiert und 
visuell dargestellt werden können. 
Eine exemplarische Fragestellung, die mit 
dem URBEM-Tool beantwortet werden 

kann: Wie wirkt sich die Entwicklung des 
Wärmebedarfs von Gebäuden auf die 
Auslastung des zukünftigen Fernwärme-
netzes (Gasnetz) aus? Wenn diese Frage-
stellung mittels fundierten wissenschaftli-
chen Methoden beantwortet werden soll, 
entsteht ein hoher Grad an Komplexität. 
Es bedarf daher nicht nur eines synchro-
nisierten Zusammenspiels aller Modelle, 
sondern auch einer geeigneten Darstel-
lungsform. Die URBEM-Visualisierung ist 
in der Lage, komplexe Ergebnisdarstel-
lungen sowohl für individuelle, als auch 
für kombinierte Teilmodelle übersicht-
lich aufbereitet in Echtzeit darzustellen. 
Zusammen mit der Fähigkeit, komplexe 
und interdisziplinäre Fragestellungen 
beantworten zu können, macht die UR-
BEM-Visualisierung den URBEM-Prototyp 
zu einem fundierten Entscheidungsun-
terstützungstool für alle Stakeholder.
 
Die Ergebnisse von URBEM sind sowohl 
aus Sicht der Wissenschaft als auch 
aus Sicht von Unternehmen relevant – 
Raumplaner_innen, Infrastrukturbetrei-
ber/-entwickler_innen, Energieversorger, 
Bauträger, Vertreter_innen verschiede-
ner wissenschaftlicher Disziplinen pro-
fitieren von ganzheitlichen Ansätzen. 
Die Analyse von großräumigen urbanen 
Ökosystemen und die Interaktion zwi-
schen deren Bestandteilen ist ein grund-
legendes und wesentliches Element aller 
Systemanwendungen in Smart Cities und  
Communities. 

Beispiel einer Visualisierung 
in URBEM: Die Auslastung 
von Stationen und Leitungen 
im Stromnetz in Kombination 
mit der Wärmeversorgung des 
Gebietes durch Fernwärme 
auf Baublockebene (@UR-
BEM/TU Wien)
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6  Urban Mining

Schon bald wird die Versorgung mit Roh-
stoffen ein zentraler Faktor für die Stand-
ortqualität einer Stadt, einer Region, ei-
nes Landes sein: Die natürlichen Vorräte 
an einigen Rohstoffen werden bereits in 
einigen Jahrzehnten, teils sogar in weni-
gen Jahren, spürbar teurer oder gar er-
schöpft sein. 

Als mögliche Strategie zur Abwendung 
von Versorgungsengpässen werden ein 
effizienterer Umgang mit Ressourcen 
und ein verstärktes Recycling propagiert. 
Letzteres zielt darauf ab, jene Rohstoffe, 
die in Infrastruktur und Konsumgütern 
eingebaut wurden, effizient wiederzuge-
winnen und als Sekundärressourcen zu 
nutzen. Während es für die Erkundung 
und Bewertung (Prospektion und Explo-
ration) von primären Lagerstätten eigene 
Wissenschaftsdisziplinen gibt, ist das Wis-
sen über sekundäre Rohstoffe und deren 
Verfügbarkeit sehr beschränkt.

Urban Mining  -  
Die Stadt als Rohstoffmine: 
Das Projekt Urban Mining erarbeitet einen 
neuartigen Informationskatalog. Dieser 
zeigt, wo sich im urbanen Umfeld wertvol-
le Ressourcen in Bauwerken verstecken.  
Die Christian Doppler Forschungsgesell-
schaft (CDG) der TU Wien, das Magistrat 
der Stadt Wien, Geschäftsgruppe Umwelt 
und die Wiener Stadtwerke kooperieren 
in diesem Projekt sehr stark. 

Das Ziel des Christian Doppler-Labors ist 
es dabei, methodische Grundlagen für 
eine effiziente Bewirtschaftung von se-
kundären Rohstoffen zu schaffen. Kon-
kret sollen exemplarisch für einzelne 
Materialien bzw. Sektoren Optimierungs-
potentiale für eine nachhaltige Ressour-
cenbewirtschaftung aufgezeigt werden. 

Die im Detail untersuchten Fallbeispie-
le reichen vom Materiallager der Infra-
struktur über Aluminium-, Stahl- und 
Kunststoffabfälle, bis hin zur Wert-
stoffrückgewinnung aus Rückständen der 
Müllverbrennung. 

Basierend auf den Ergebnissen der ein-
zelnen Fallstudien wird eine allgemeine 
Methodik zur Charakterisierung und Be-
wertung von sekundären Ressourcen 
entwickelt. Diese soll es einerseits erlau-
ben, anthropogene Rohstoffe analog zu 
primären Lagerstätten zu klassifizieren 
(Unterscheidung in Reserven und Res-
sourcen) und andererseits effiziente Be-
wirtschaftungsszenarien für Sekundär-
rohstoffe zu erarbeiten.

Kupfer, Baustahl, Beton & Holz
Die Unternehmen der Wiener Stadtwer-
ke verfügen über einen hohen Bestand 
an Verkehrsbauwerken, Gleiskörpern, 
Anlagen zur Energieerzeugung und -ver-
sorgung und Hochbauten. Alleine bei 
den Wiener Linien sind das etwa 1.500 

URBAN MINING
DIE STADT ALS ROHSTOFFMINE
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Gebäude mit rund 1,5 Mio Quadratme-
ter Nutzfläche. Darin enthalten sind gro-
ße Mengen wertvoller Rohstoffe, wie z.B. 
Kupfer, Baustahl und Beton. 

Auswertungen für den gesamten Wiener 
Gebäudebestand zeigen, dass pro Quad-
ratmeter Gebäudefläche zwischen 2 bis 
5 kg Stahl verbaut sind. Hochgerechnet 
auf alle Gebäude in Wien ergibt dies eine 
Baustahlmenge von über 6 Mio Tonnen.  
Für Kupfer errechnet sich auf diesel-
be Weise eine Gesamtmenge in Wiener 
Hochbauten von über 50.000 Tonnen. 
Die langfristig als potentieller Sekundär-
rohstoff zur Verfügung stehende Beton- 
und Ziegelmenge liegt bei 150 bzw. 130 
Millionen Tonnen. Eine Nutzung dieser 

von Gebäuden und Infrastrukturen der 
Wiener Linien. 

Auf diese Weise wird es präzisere Informa-
tionen darüber geben, welche Rohstoffe 
sich bei einem Rückbau oder Abbruch 
recyceln lassen (Urban Mining), welche 
Schadstoffe entsorgt werden müssen (Ri-
sikoanalyse) und welcher Energiegehalt 
zu erwarten ist, wenn brennbare Rest-
stoffe zu Fernwärme verarbeitet werden 
(Brennwerte).

Verborgene Schätze in 
Verbrennungsrückständen
Neben dem Ressourcenpotential von 
Bauwerken und Infrastruktureinrichtun-
gen steht in der Zusammenarbeit des 

„Aufgrund der Begrenztheit natürlicher Ressourcen 
wird die Bedeutung von Urban Mining zukünftig jeden-
falls zunehmen, allerdings auch die damit verbundenen 
Herausforderungen. Konsumgüter aber auch Bauwerke 
weisen eine immer größer werdende Materialvielfalt auf, 
für die es die entsprechenden Sortier- und Recyclingtech-
nologien erst zu entwickeln gilt.“

Ass. Prof. DI Dr. Johann 
Fellner
Leiter des Christian Doppler-Labors 
„Anthropogene Ressourcen“ am 
Institut für Wassergüte und Res-
sourcenmanagement der Fakultät 
für Bauingenieurwesen

Rohstoffe (am Ende der Gebäudelebens-
dauer) schont nicht nur wertvolle Primär-
ressourcen und Energie, sondern führt 
auch zu einer Einsparung von Treibhaus-
gasemissionen. 

Neben mineralischen Rohstoffen und 
Metallen finden sich auch signifikante 
Mengen an Holz (7,5 Mio. Tonnen) oder 
Kunststoffen (1,5 Mio. Tonnen) in Wiener 
Bauwerken, die entweder recycelt oder 
durch Nutzung des Energieinhaltes zu 
Fernwärme verarbeitet werden können. 

Neuer Kataster verzeichnet 
Wertvolles und Schädliches
Basierend auf den Untersuchungen wur-
de im Rahmen des Christian Doppler-La-
bors für anthropogene Ressourcen erst-
malig ein Ressourcenkataster entwickelt. 
Dieser Kataster dient als Grundlage für 
Abfallwirtschaftskonzepte beim Abbruch 

Christian Doppler-Labors mit den Wiener 
Stadtwerken auch die Frage der Nutz-
barmachung von Wertstoffen, die sich 
in den Rückständen der Wiener Müllver-
brennungsanlagen befinden, im Fokus.  
Anhand von detaillierten Beprobungen 
und Analysen von Müllverbrennungs-
schlacken und -flugaschen wurde sowohl 
das metallische als auch das minerali-
sche Ressourcenpotential dieser Abfälle 
erhoben.  

Aktuell wird durch die mathematische 
Modellierung von Aufbereitungsprozes-
sen simuliert, welche Verfahrensschritte 
am besten geeignet sind um die enthalte-
nen Wertstoffe zurückzugewinnen und in 
welcher Qualität diese vorliegen.
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Positionspapier / Mai 2013

Der ÖPNV:
Rückgrat und Motor
eines zukunftsorientierten
Mobilitätsverbundes

AG „Multimodale Mobilitätsangebote“
des VDV-Ausschusses für Strategie

© Großraum-Verkehr Hannover (GVH)

Mobilität der 
Zukunft voraussagen

Silke Cubert: Herr Dr. Frey, bevor wir auf 
die Details der Studie eingehen, wie dür-
fen wir uns die Bewegungsströme in der 
Stadt in 10 oder 20 Jahren tendenziell 
vorstellen? Wie wird sich der private und 
öffentliche Verkehr entwickeln?

Harald Frey: „Aufgrund des Bevölkerungs-
wachstums in den Städten sind Maßnah-
men zur Förderung flächeneffizienter 
und umweltverträglicher Verkehrsträger 
notwendig. Dabei muss der stadtverträg-
liche, nicht motorisierte Verkehr gemein-
sam mit dem öffentlichen Verkehr ins 
Zentrum der Verkehrs- und Stadtplanung 
rücken. 

Eine flexiblere und rationalere Nutzung 
von unterschiedlichen stadtverträglichen 
Verkehrsmitteln steht im Vordergrund. 
Mehr Menschen in der Stadt bedeuten 
auch neue Ansprüche an den öffentli-
chen Raum bezüglich Aufenthaltsqualität. 

Die Auswirkungen des Klimawandels auf 
die Städte verstärken diese Dringlichkeit. 
Die Prinzipien der Trennung der Ver-
kehrsteilnehmer_innen und eine Auftei-
lung des Straßenraumes nach den Not-
wendigkeiten des Autoverkehrs werden 
durch neue rechtliche Möglichkeiten wie 
Begegnungszonen überholt. Die größten 
Herausforderungen bestehen noch im-
mer im ruhenden Verkehr. 

Das kostengünstige Parken im öffentli-
chen Raum und das Festhalten der Stell-
platzverpflichtung in den Bauordnungen 
wirken kontraproduktiv auf die veränder-
ten Rahmenbedingungen. Die Abnahme 
des Motorisierungsgrades in den Städten 
ermöglicht eigentlich eine menschen-
gerechtere Gestaltung des öffentlichen 
Raums. Die Digitalisierung unterstützt 
Sharing-Konzepte, welche den individuel-
len Besitz von Mobilitätsprothesen in der 
Stadt zunehmend überflüssig machen.“

Immer mehr Menschen 
nutzen verschiedene 
Verkehrsmittel auf ihren 
Wegen durch die Stadt.
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Mobilität der 
Zukunft voraussagen

Eine Reihe von Auftragsforschungen 
werden bzw. wurden an der TU Wien 
im Bereich Mobilität durchgeführt. 

Federführend von Seiten der TU Wien ist hier 
DI Dr. Harald Frey vom Forschungsbereich 
Verkehrsplanung und Verkehrstechnik 
im Projekt involviert. 

MultiMo, die Studie 
Immer mehr Menschen nutzen verschie-
dene Verkehrsmittel auf ihren Wegen 
durch die Stadt. Wie kombinieren sie 
diese? Welche Verkehrsmittel bevorzu-
gen sie? Die Studie MultiMo analysiert 
das Mobilitätsverhalten auf Basis der App 
„WienMobil“ und liefert Antworten auf 
diese Fragen.

Die Kombination verschiedener Verkehrs- 
mittel und die Auswahl eines beson-
ders geeigneten Verkehrsmittels werden 
durch ein immer größer werdendes An-
gebot erleichtert. Neben den Öffis, als 
Hauptträger städtischer Mobilität, kann 
die Bevölkerung etwa ein sehr gutes Car- 
und Bikesharing-Angebot nutzen.

Veränderungen nachvollziehen
Wer Prognosen zum Mobilitätsverhalten 
erstellen möchte, braucht dafür hoch-
wertige Daten aus Studien und For-
schungsprojekten. Durch die häufigere 
Kombination verschiedenster Verkehrs-
mittel sind manche der bisher genutzten 
Erhebungs- und Planungsinstrumente 
nicht mehr ausreichend. Neue Metho-
den werden entwickelt. Genau hier setzt  
MultiMo an.

Mobilität der Zukunft 
voraussagen 
In der Studie erforschen Wiener Linien, 
Neue Urbane Mobilität Wien GmbH, TU 
Wien, Austrian Institute of Technology 
und Omnitrend das Mobilitätsverhalten 
der Nutzer_innen der WienMobil-Lab-An-
wendung. Veränderungen lassen sich gut 
nachvollziehen. Denn egal ob Öffis, Fahr-
rad, Carsharing, Taxi, Fußweg oder eine 
Kombination daraus: Die App zeigt immer 
alle Optionen.

Die WienMobil App kombiniert unter-
schiedlichste Verkehrsmittel und Mobi-
litätspartner in einer App und erlaubt 
gleichzeitig Buchung, Reservierung und 
Abrechnung. 

Erstmals konnten im Zuge dieses For-
schungsprojekts Auswertungsmethoden 
für Längsschnittdaten zum Mobilitäts-
verhalten einzelner Personen entwickelt 
werden. Ebenso wurden Analyseverfah-
ren zur Identifikation und Erklärung mul-
timodalen Verhaltens entwickelt. Dazu 
wurden Wegetagebücher vollautoma-
tisch erhoben und unterlagen keinen Er-
innerungslücken der Teilnehmer_innen. 
Dies führt zu einer höheren Genauigkeit 
der Daten.
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Enormes Engagement zeigten die knapp 
150 freiwilligen Teilnehmer_innen in der 
App. Denn aus 60 vollständig ausgefüll-
ten Mobilitätstagebüchern konnten die 
Forscher_innen Tendenzen ableiten.

Begriff Multimodalität
Während der Begriff Intermodalität die 
Nutzung und Verkettung verschiedener 
Verkehrsmittel im Verlauf eines Weges 
beschreibt (Bezugseinheit – Weg), wird 
unter Multimodalität die Nutzung und 
Variation verschiedener Verkehrsmittel 
auf verschiedenen Wegen innerhalb ei-
nes bestimmten Zeitraums verstanden 
(Bezugseinheit – Zeitraum).
 
Eine wichtige Rolle kommt dem gewähl-
ten Erhebungszeitraum zu, da mit zu-
nehmendem Untersuchungszeitraum 
fast jede Person mehrere Verkehrsmittel 
benutzt. Die minimale Zeiteinheit liegt bei 
der Betrachtung einer Woche, da es hier 
zu im Wochenrhythmus auftretenden 
zyklischen Wiederholungen alltäglicher 
Aktivitätsmuster kommt. In den unter-
schiedlichen Untersuchungen zum The-
ma werden Zeiteinheiten zwischen 1 und 
6 Wochen betrachtet. 

Bei der Betrachtung eines längeren Zeit-
raums müssen spezielle Kriterien zur kla-
ren Unterscheidung zwischen mono- und 
multimodalen Personen festgelegt wer-
den. Ein Beispiel für solche Kriterien stellt 
die Festlegung von spezifischen Prozent- 
anteilen für die jeweiligen Verkehrsmittel 
an allen Wegen dar, die bei Überschrei-
tung monomodales Verhalten und bei 
Unterschreitung multimodales Verhalten 
bedeuten. 

Auch die Anzahl der, für eine Klassifikati-
on verwendeten Verkehrsmittel muss be-
schränkt werden, da sich sonst unüber-
schaubar viele Gruppen ergeben. Meist 

werden dabei monomodale Autofahrer_
innen multimodalen Nutzer_innen von 
Verkehrsmitteln des Umweltverbundes 
gegenübergestellt. 

Für das vorliegende Projekt wird folgende 
Definition von Multimodalität verwendet: 
als Bezugseinheit zum Nachweis von mul-
timodalem Mobilitätsverhalten wird ein 
Zeitraum von zwei Wochen betrachtet. 
Multimodales Mobilitätsverhalten liegt 
dann vor, wenn eine wechselnde Nut-
zung von verschiedenen Verkehrsmitteln 
auf identischen Wegebeziehungen (iden-
tische Hin- und Rückwege) nachgewiesen 
werden kann.

Darstellung der Intermodalität
Hauptziel der detaillierten Darstellung 
von Verkehrsmittelkombinationen auf 
Wegeebene ist der Nachweis intermo-
daler Verkehrsmittelnutzung. Es zeigt 
sich die Tendenz, dass Multimodalität 
auf identischen Wegebeziehungen vor 
allem durch die komplette oder teilwei-
se Substitution des Fußweges bzw. einer 
Fußwegetappe zu Tage tritt. Der Wechsel 
zwischen MIV und ÖV (inklusive der Kom-
binationen mit Fußwegetappen über 300 
m) findet dagegen sehr selten statt.

Auf 38,5% aller Wege wurden (mindes-
tens) zwei unterschiedliche Verkehrsmit-
tel genutzt. Dabei handelt es sich fast 
immer um die Kombination eines Ver-
kehrsmittels mit Fußwegen über 300 Me-
ter. Kürzere Fußwegen wurden nicht als 
eigenes Verkehrsmittel gewertet. Durch 
die relativ großen Haltestellenabstände 
werden U-Bahn-Fahrten in Wien meist 
mit Fußwegen über 300 Meter kombi-
niert. Eine durchschnittliche ÖV-Fahrt 
beträgt 41 Minuten, davon 18 Minuten 
(44%) für Fußwege (zum Vergleich: die 
durchschnittliche MIV-Fahrt beträgt 38 
Minuten, davon 8 Minuten (21%) zu Fuß). 

Im Vergleich dieser Zugangszeiten zum 
jeweiligen Hauptverkehrsmittel fällt die 
Diskrepanz der Fußwege auf, die Fußwe-
ge im Rahmen einer ÖV-Fahrt summieren 
sich auf mehr als das doppelte einer MIV-
Fahrt, die zurückgelegt werden müssen, 
um zum Ziel zu kommen.

Das aktionsräumliche Verhalten der Be-
fragten ist also von einer großen Variabi-
lität geprägt.

A

CB

F

E

D

Carsharing

ÖPNV

RadÖPV

Multimodal:
Variation der Verkehrsmittel 
je nach Situation (jeweils un-
terschiedliche Verkehrsmittel 
für den Weg nach B, C oder D 
usw.)
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Glaubt man der Studie, welche die TU  
Wien im Auftrag von Wien Energie zur Ent-
wicklung der E-Auto-Zahlen im Großraum 
Wien durchgeführt hat, werden mehr als 
80.000 dieser Fahrzeuge innerstädtisch 
unterwegs sein. Zu den maßgeblichen 
Faktoren zählen laut Untersuchung die 
Anschaffungs- und Betriebskosten sowie 
die Reichweite der Fahrzeuge, v.a. aber 
der forcierte Ausbau von öffentlicher La-
destellen-Infrastruktur.

„Die Studie zeigt, dass die Zahl der zu-
gelassenen E-PKWs in Wien von heute 
rund 3.500 Fahrzeugen auf über 80.000 
im Jahr 2030 steigen wird. Der Erfolg der 
Elektromobilität steht und fällt mit einer 
starken Infrastruktur. Wien Energie hat 
das frühzeitig erkannt. Schon jetzt stehen 
mehr als 500 Ladestationen im Groß-
raum Wien zur Verfügung. Weitere 1.000 
öffentliche Ladestellen kommen bis 2020 
dazu“, so Michael Strebl, Vorsitzender der 
Wien Energie-Geschäftsführung. Rund 
8.000 öffentliche E-Ladestellen werden 
2030 in Wien notwendig sein, um diesen 
Bedarf zu decken.

Aktive Förderung und Infra-
struktur-Ausbau zeigen Wirkung
Die Studie untersuchte die Entwicklung 
der Zulassungen von Elektroautos in 
Wien in drei Szenarien:

Die Entwicklung der Zahlen:
1. ohne Förderung der Elektromobilität 
durch Verkehrs- und Umweltpolitik.

2. bei Umsetzung des Aktionspakets zur 
Förderung von Elektromobilität des BM-
VIT. Das Paket enthält u.a. einen E-Mobi-
litätsbonus für die Anschaffungskosten 
eines E-Fahrzeugs und privater Lade- 
infrastruktur oder Förderangebote für 
Betriebe, Gemeinden und Vereine.

3. bei Umsetzung des Aktionspakets 
plus forciertem Ausbau von öffentlicher 
Ladeinfrastruktur. 

„Wird E-Mobilität aktiv durch die Politik 
gefördert, ergeben die Prognosen für 
2030 um 84 Prozent mehr E-Autos in 
Wien als im Entwicklungsszenario ohne 
Förderung. Das sind 26.500 Fahrzeuge 
mehr. Wird zusätzlich auch die Errich-
tung öffentlicher E-Ladestellen vorange-
trieben, erhöht sich die Zahl um rund 159 
Prozent, also plus 49.800 Fahrzeuge“, er-
läutert Dr. Frey die Studie von Paul Pfaf-
fenbichler aus dem Jahr 2011.

Infrastruktur-Ausbau als
Erfolgsfaktor
Zusätzlich zum Stadtgebiet Wien wur-
de  auch die Entwicklung für NÖ und das  
Wiener Umland untersucht. Die Progno-
se zeigt bei Szenario 3 im Jahr 2030 einen 
Anstieg auf 142.900 E-PKWs in Nieder-
österreich. Diese Zahlen sind aufgrund 
der Pendlerverflechtungen ein relevanter 
Faktor für den Bedarf an Ladeinfrastruk-
tur in Wien.

Pro zehn Elektroautos empfiehlt die EU 
eine öffentliche Ladestelle. Aus den in 
der Studie prognostizierten E-Auto-Zah-
len errechnet sich daher allein für Wien 
ein Bedarf von etwa 8.000 Ladestellen im 
Jahr 2030. 

„Wir brauchen eine Mobilitätswende und 
fordern von der neuen Bundesregierung 
einen Masterplan für Ladeinfrastruktur in 
Österreich. Es sind hier noch viele recht-
liche und technische Hürden in Angriff zu 
nehmen, wie die Rahmenbedingungen 
für die Errichtung privater Ladestationen 
und die europaweite Vereinheitlichung 
der Stecker-Typen“, ergänzt Strebl.

Bis 2030 über 80.000
 E-Autos in Wien
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Während wir uns im Außenbereich bewegen und 
mit dem Raum interagieren, nehmen wir nur phy-
sische Objekte wie Gebäude, Straßen und andere 
Fußgänger in der Nähe wahr. Aber unsere Welt 
ist voll verborgener Informationen, z.B. unterirdi-
schen Elemente, die von der Bodenoberfläche und 
den Gebäudewänden verdeckt werden oder von 
georeferenzierten Informationen, die im Internet, 
aber nicht im realen Raum zu finden sind. Diese 
Informationen können Geschichten erzählen oder 
sogar einen bestimmten Ort charakterisieren.

Neue Technologien, wie Augmented Reality (AR) 
Brillen, zeigten bereits vielversprechende Ergeb-
nisse für den Innenbereich. Mithilfe solcher Tech-
nologien ist es möglich, die reale Umgebung mit di-
gitalen Objekten zu erweitern. So könnten z.B. der 
Arbeitsplatz mit mehreren virtuellen Elementen 
versehen oder 3D-Datensätze in der realen Umge-
bung visualisiert werden, um die Arbeit mit einem 
zweidimensionalen Bildschirm zu vermeiden.

Die Forschungsgruppe für Geoinformation hat sich 
auf die räumliche Interaktion zwischen Mensch 
und Computer spezialisiert. Eine wesentliche Fra-
gestellung dabei: 

Wie können uns neue Technologien 
helfen, räumliche Daten zu sammeln, 
zu analysieren, zu verändern und zu 
visualisieren? 

Erklärtes Ziel war es, eine solche AR Brille für den  
Außenbereich zu entwickeln. Großes Interesse da-
ran haben auch die Wiener Stadtwerke, im Speziel-
len die Wiener Netze. Sie sind Österreichs größter 
Kombinetzbetreiber für Strom, Gas und Fernwär-
me. Um ihren Betrieb im Außenbereich zu opti-
mieren (z.B. Inspektion von Gasrohren), ist eine ge-
naue Visualisierung georeferenzierter Daten, d.h. 
des unterirdischen Rohrnetzes, von großer Bedeu-
tung. So entstand das 3D-GIS-AR-Projekt zwischen 
den Wiener Netzen und der Forschungsgruppe für 
Geoinformation.

Nach einem Jahr Forschung ist es unserem Team 
gelungen, Lösungen für alle offenen Fragestellun-
gen des Projekts zu finden und zwei Prototypen-
systeme zu realisieren. Ein System basierend auf 
einer AR Brille und einem parallelen Ansatz mit Fo-

kus auf einem typischen Tablet-Display. Beide Sys-
teme können im Außenbereich eingesetzt werden 
und sind in der Lage, georeferenzierte Objekte mit 
sehr hoher Präzision und Genauigkeit zu visuali-
sieren. Neben der notwendigen Sensorfusion kon-
zentrierte sich der größte Teil dieser Forschung 
auf die Entwicklung effizienter räumlicher Algo-
rithmen, die eine hohe Lokalisierungsgenauigkeit 
ermöglichen.

Das aus diesem Projekt resultierende Wissen und 
die Technologie haben sehr hohes Industriepoten-
zial und eröffnen neue Forschungsrichtungen. Wir 
sind jetzt in der Lage, unsere Umwelt mit diesen 
versteckten Informationen zu erfassen und kön-
nen uns auf Forschungsfragen konzentrieren, die 
bisher nicht behandelt werden konnten. Diese 
Technologie wird das Gesicht mehrerer Industrie-
zweige verändern.

Viele Forschungs- und Industriebereiche werden 
von den Ergebnissen dieses Projekts profitieren. 
So könnten Stadtplaner_innen und Architekt_innen 
ihre Pläne direkt vor Ort visualisieren, dies erleich-
tert die Kommunikation mit Entscheidungsträgern 
und unterstützt die Verständlichkeit von zugrun-
deliegenden Gestaltungskonzepten. Darüber hin-
aus kann diese Technologie zur Visualisierung und 
Interaktion mit der unterirdischen Infrastruktur 
genutzt werden, z.B. um Aushubmarkierungen ef-
fizient zu platzieren.

Die Forschungsgruppe nutzt diese Technologie zur 
Erweiterung der realen Umgebung, um zu unter-
suchen, wie Menschen in ihr interagieren und sich 
verhalten. Außerdem wird das Potenzial dieser 
Technologie als Assistenzsystem in der Fußgänger-
navigation und im Bereich der Landvermessung 
erforscht.

Geheimnisse, 
die von Wänden und 
Erdoberflächen versteckt 
werden, einfach ansehen?

Univ.Prof. Dr.sc. Ioannis 
Giannopoulos, MSc BSc
Bereichsleiter Forschungs-
bereich Geoinformation
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Bauen ist ein People Business. Der Einsatz und das Können aller Projektbe-
teiligten entscheiden hier über den Erfolg. Seit 150 Jahren steht die PORR 
für Kompetenz, Engagement, Teamstärke und Vielfalt – und ist laufend auf 
der Suche nach klugen Köpfen. porr.at/karriere
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Schade, dass nicht mehr Kindergarten-
freundinnen Mütter haben, die am Reiß-
brett stehen – tatsächlich wurde Dipl.-Ing. 
Sabine Wimmer bereits im Kindergarten 
vom Technikfieber gepackt – denn im 
zarten Alter von vier Jahren schnupper-
te sie erstmals Baustellenluft und war  
begeistert. 

Eine Architektin war damals ein großes 
Vorbild, daher fiel die Wahl der Ausbil-
dung nicht schwer. Nach der HTL für 
Hochbau entschied sich Sabine Wimmer 
ob der fehlenden künstlerischen Ader für 
das bodenständige Studium des Bauinge-
nieurs. „Eine goldrichtige Entscheidung!“, 
so die Abteilungsleiterin Infrastruktur bei 
den Wiener Linien. 

Sie machen als Karrierefrau keinen Un-
terschied zwischen den Geschlechtern. 
Ist dies eines Ihrer Erfolgsrezepte für eine 
Karriere oder haben Sie andere Geheim-
nisse?
Im täglichen Umgang unterscheide ich 
tatsächlich nicht nach Geschlechtern. Es 
ist immer wichtig, auf die persönlichen 
Stärken und Schwächen meiner Kol-
leg_innen Rücksicht zu nehmen und mit 
diesen zu arbeiten. Geradlinigkeit ist be-
stimmt eine meiner Stärken.

Wo liegen aus Ihrer Sicht die großen Her-
ausforderungen für Frauen am Bau?
Die Herausforderungen unterscheiden 
sich im Grund nicht von jenen der Män-
ner. Lediglich das Netzwerken, daran 
müssen wir Frauen noch arbeiten. Privat 
sind wir perfekt vernetzt, aber beruflich 
sind uns die Männer in diesem Bereich 
weit überlegen.

Mein Tipp für Ihre Karriere und  
Jobsuche 
Seien Sie offen! Zeigen Sie Ihre wirklichen 
Interessen! Mit einem Funkeln im Auge für 
die Sache erreicht man oft Ungeahntes.

Geradlinigkeit und 
Interesse für Technik 
von Kindesbeinen an

DI Sabine Wimmer
Leiterin Abteilung Infrastruktur 
bei den Wiener Linien
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Energie
bewusst
einsetzen.
Das ist:
Mein Antrieb. 
Meine Energie. 

Mit dem auskommen, was von Natur aus da ist.
Das ist nachhaltig leben. Das ist nachhaltige Energie:
100 % Wasserkraft aus Österreich.
verbund.com/MeinAntrieb

Christian Redl
Zehnfacher Weltrekordhalter
im Freitauchen  

82759_VB_Taucher_MASTER_210x297_ICv2.indd   1 10.05.19   11:22

Geradlinigkeit und 
Interesse für Technik 
von Kindesbeinen an
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„Es ist wichtig, sich selbst treu zu bleiben. 
Zeigen Sie beim Bewerbungsgespräch 
Ihre eigene Persönlichkeit!

DI Vanessa Trautmann BSc
Trainee - Automatisierung und Energieprojekte
bei Wien Energie GmbH

Nach einem sprachlich orientierten 
Gymnasium haben Sie sich für ein Ma-
schinenbau-Studium an der TU Wien 
entschieden.
Während meiner Schulzeit habe ich he-
rausgefunden, dass mich die Naturwis-
senschaften von allen Disziplinen am 
meisten interessieren. Ich wollte aktiv an 
der Energiewende mitarbeiten, um den 
Fußabdruck von uns Menschen auf der 
Erde zu verringern. Deshalb entschied 
ich mich für das Studium Maschinenbau 
– was ich übrigens auch rückblickend 
nochmals genauso machen würde.

Maschinenbau ist eine klassische In-
genieurdisziplin und noch immer eine 
Männerdomäne – wie haben Sie dies 
bisher erlebt? 
Was meine eigenen Erfahrungen angeht, 
stehen zahlreiche tolle Kollegen, Profes-
soren und Vorgesetzte zwei schlechten 
Witzen gegenüber. Ich habe stets den 
Eindruck, als ebenbürtige Technikerin 
wahrgenommen zu werden, die Zusam-
menarbeit mit Kollegen geschätzt und in 
einigen auch Freunde fürs Leben gewon-
nen. Wir Studentinnen waren von Beginn 
an gut vernetzt, da wir uns rasch wieder-
erkannten.  F
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Sie haben bereits während des Bache-
lorstudiums begonnen, bei Hoerbiger 
zu arbeiten. Wie schwierig sind Job & 
Studium vereinbar?
Mir persönlich war es wichtig, bereits ne-
ben dem Studium Erfahrungen in einem 
technischen Unternehmen zu sammeln. 
Während der Studienzeit habe ich einen 
Tag pro Woche gearbeitet, was meine 
Studiendauer nur wenig beeinflusst hat. 
Flexibilität und Akzeptanz meines Vor-
gesetzten gaben mir ausreichend Spiel-
raum in der Zeiteinteilung, sodass ich nie 
Probleme mit Studienterminen hatte. Der 
Einstieg in meinen derzeitigen Job fiel mir 
so nach der Universität sehr leicht.

Frau Trautmann, Sie sind noch wäh-
rend Ihres Studiums ins Traineepro-
gramm der Wien Energie aufgenom-
men worden. Wie hat das geklappt?
Ich war gerade mitten in den Vorbereitun-
gen für meine Diplomprüfung, als ich die 
Stellenausschreibung für das Traineepro-
gramm „Automatisierung und Energie-
projekte“ der Wien Energie las. Die Stelle 
hat mich sofort interessiert und ich be-
schloss spontan, mich zu bewerben. Ich 
wurde mit anderen Bewerber_innen zu 
einem ganztägigen Assessment Center 
eingeladen und wenig später als Trainee 
der Wien Energie aufgenommen.

Können Sie unseren Leser_innen ei-
nen kleinen Überblick geben, was dies 
bedeutet? 
Das Traineeprogramm dauert insgesamt 
18 Monate. Man durchläuft dabei 3 Ab-
teilungen zu je fünf Monaten und kann 
sich in den letzten drei Monaten auf 
ein Gebiet spezialisieren.  Die Abteilun-

gen selbst werden nach den Interessen 
und Fachrichtungen der Trainees abge-
stimmt.  Jede_r Trainee bekommt eine_n 
Mentor_in zur Seite gestellt. Begleitend 
zur Arbeit werden unterschiedlichste 
Schulungen angeboten, beispielsweise 
Projektmanagement oder auch Persön-
lichkeitsentwicklung.

Begonnen habe ich in der Auftragspla-
nung und Steuerung der Müllverbren-
nungsanlage Simmeringer Haide. Dort 
konnte ich mein theoretisches Wissen zu 
wärmetechnischen Anlagen anwenden. 
Wann immer eine der sechs Verbren-
nungslinien in einer Revision still stand, 
nahmen mich meine Kollegen mit und 
zeigten mir die Anlagen von innen. Direkt 
vor Ort zu sein und alles aus nächster 
Nähe zu sehen war sehr spannend und 
lehrreich.

Aktuell arbeite ich im Betrieb der Erneuer-
baren Energietechnologien. Hier werden 
mehrere dezentrale Windparks, Wasser-
kraftwerke und derzeit über 160 PV-Anla-
gen betreut. Gerade im Bereich des mas-
siv wachsenden Photovoltaik-Segments 
gilt es, intelligente Systeme für die Fern-
überwachung zu entwickeln und das Au-
tomatisierungspotenzial auszuschöpfen. 

Mein Tipp für die Jobsuche: 
Es ist wichtig, sich selbst treu zu bleiben. 
Zeigen Sie beim Bewerbungsgespräch 
Ihre eigene Persönlichkeit! Die Frage, wie 
man sich selbst mit dem Unternehmen 
identifiziert und woher die Motivation für 
den Job kommt, ist dabei eine ganz We-
sentliche. 

Back TU2

100 Jahre Frauen 
an der TU Wien

PRESENT
YOURSELF

Jede Woche stellen wir zwei 
Studentinnen bzw. Alumnae in 
einem Kurzportrait auf unserer 
Website vor - machen auch Sie mit!

www.tualumni.at/100-jahre-frauen-an-der-tu-wien
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Seit knapp einem Jahr bin ich nun Ge-
schäftsführender Präsident im TU Wien 
alumni club und freue mich eine sehr 
positive Bilanz ziehen zu können. Mein 
Ziel für die nächsten beiden Jahre ist es, 
in Abstimmung mit dem Vereinsvorstand, 
den Zweig- und Partnervereinen sowie 
unseren interdisziplinär unterstützenden 
Vereinsmitgliedern – aktiv und zielgerich-
tet, innovative und nachhaltige Akzente 
im Sinne einer erfolgreichen Weiterent-
wicklung des TU Wien alumni club zu set-
zen. 

Der Verein hat sich in den letzten Jahren - 
insbesondere Dank des Engagements der 
langjährigen Generalsekretärin Mag. Silke 
Cubert und ihres Teams - zu einem fixen 
und unverzichtbaren Bestandteil des uni-
versitären Lebens der TU Wien entwickelt. 
Aktivitäten und Mitgliederentwicklung 
sind tendenziell steigend, die Sichtbarkeit 
verbessert sich auf vielen Ebenen zuneh-
mend und die Zusammengehörigkeit mit 
der TU Wien wird gestärkt. Aktuell arbei-
tet die TU Wien unter enger Einbindung 
der Vereinsführung im Auftrag von Rekto-
rin Sabine Seidler an einer gesamthaften 
Alumni Strategie. 

Im Sinne eines universitär gelebten Sub-
sidiaritätsprinzips soll eine Arbeitsauftei-
lung solcherart erfolgen, dass die fach-
liche Kompetenz und organisatorische 
Schlagkraft für die Absolvent_innen auf 
hohem Niveau sichergestellt ist und der 
Gedanke der Wirtschaftlichkeit nicht au-
ßer Acht gelassen wird. Gerade im Hin-
blick auf eine sinnvolle Bündelung von Ak-
tivitäten werden wir uns aktiv einbringen, 
um Synergien zwischen der TU Wien und 
unserem Verein bestmöglich zu nutzen. 
Als Geschäftsführender Präsident des TU 
Wien alumni club sehe ich unseren Ver-
ein – auf Grund seines langjährigen Beste-
hens und erfolgreichen Wirkens – v.a. für 
das „image building“ als wesentlichen, in 
vielen Fragen federführenden Bestandteil 
einer TU-weiten Alumnistrategie. 

Darüber hinaus gilt es die lebenslange 
Verbindung der TU Wien mit ihren Alumni 
und Alumnae im Sinne des Sponsionsge-
löbnisses zu fördern - Stichwort „emoti-
onal commitment“. Die Verbindung mit 
Förderer_innen und Freund_innen der 
TU Wien wird im Rahmen des gegensei-
tigen Gedankenaustausches dauerhaft 
gepflegt. Der Verein wird verstärkt zu ei-

… in 5 Jahren … sind wir weiter

Prof. Dr. DI 
Gerald Goger
Geschäftsführender 
Präsident des TU 
Wien alumni club
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Vier starke Typen  
für Österreich

Aus dem Bombardier-Werk in Wien-Donaustadt wurden bisher mehr als 1.600 FLEXITY 100% Niederflur-
Straßenbahnen in die ganze Welt verkauft, und seit 2018 bereichern sie nun auch Wiens Straßenbild. 187 TALENT 
Züge bilden bereits das Rückgrat des österreichischen Nah- und Regionalverkehrs und werden weiterhin durch 
modernste TALENT 3 Fahrzeuge von Bombardier ergänzt.

www.bombardier.com
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ner Plattform der Begegnung, die Infor-
mationen über das Geschehen an der TU 
Wien anbietet und die Entwicklung von 
Netzwerken „community building“ zwi-
schen den Mitgliedern unterstützt. 

Ich darf Sie, geschätzte Leserinnen und 
Leser, ersuchen das Team des TU Wien 
alumni club weiterhin zu unterstützen 
und die zahlreichen Angebote unseres 
Vereins in Anspruch zu nehmen. Ihr po-
sitives Feedback motiviert uns für zukünf-
tige Aktivitäten, wir sind aber auch auf-
geschlossen für konstruktive Kritik – um 
Verbesserungsvorschläge in der Zukunft 
umsetzen zu können. Auf dieser Grund-
lage kann der TU Wien alumni club sei-
ne Aktivitäten als lebendige Plattform zur 
Förderung der technischen Wissenschaf-
ten, der Forschung und der forschungs-
geleiteten Lehre sowie der Förderung der 
fachlichen, beruflichen und wissenschaft-
lichen Weiterbildung dauerhaft sicher-
stellen. 

Gerald Goger

Werden Sie aktiv!

Bringen Sie sich ein, reden Sie mit uns!

Der TU Wien alumni club ist ein Netzwerk, das unter ande-
rem von der aktiven Mitarbeit der Mitglieder lebt. Daher 
laden wir Sie ein, Ihre Ideen und Vorschläge einzubringen 
und umzusetzen!

office@tualumni.at
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Bleiben sie mit Ihrer Alma Mater in Verbindung und werden 
Sie Teil des TU Wien Netzwerks!

Die Mitgliedschaft im TU Wien alumni club – Verein der AbsolventInnen, Freun-
de und Förderer der Technischen Universität Wien ist ein wesentlicher Faktor unse-
res Alumni-Netzwerks. Nur durch Ihren Beitrag kann das Netzwerk wachsen und 
durch enge Verflechtungen jedem Einzelnen einen Mehrwert bieten.

Ideensponsoring
Unser Netzwerk lebt vor allem von der aktiven Mitarbeit der Mitglieder. Bringen 
Sie Ihre Ideen & Vorschläge ein und helfen Sie uns, diese umzusetzen!

Vortragstätigkeit
Stellen Sie Ihr Expertenwissen aus Ihrer beruflichen Erfahrung unseren Mitglie-
dern zur Verfügung. Berichten Sie von Ihrem beruflichen Werdegang - wir freuen 
uns über Ihr Engagement!

Mitgliedsbeitrag
Der Mitgliedsbeitrag ermöglicht es uns, Veranstaltungen und Aktivitäten zu orga-
nisieren und umzusetzen. Diese Aufwendungen können leider nicht ausschließlich 
von der TU Wien getragen werden, deshalb ist es erforderlich einmal jährlich 
einen kleinen Betrag von unseren Mitgliedern einzuheben.  G
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Mitglied werden lohnt sich!

Join the alumnity: tualumni.at

Als Mitglied des TU Wien alumni club genießen Sie zahlreiche Vorteile:

alumni.EVENT
Networking auf Augenhöhe
Die Events des TU Wien alumni club bieten eine ideale Kommunika-
tionsplattform für Absolvent_innen, Studierende, Lehrende, Unter-
nehmenspartner und Mitarbeiter_innen der TU Wien. Dabei steht 
immer eines im Vordergrund: der Austausch auf Augenhöhe.

alumni.SMART
Vergünstigungen für Mitglieder
Sparen Sie Zeit & Geld: Sonderkonditionen bei zahlreichen Koopera-
tionspartnern des TU Wien alumni club! Das Angebot an Spezialan-
geboten für TU Wien alumni club-Mitglieder wird laufend erweitert.

alumni.ART
Kulturgenuss zu Spezialpreisen
Genießen Sie exklusive Sonderführungen oder ermäßigte Ein-
trittspreise für ein vielfältiges Programm. Gerne auch gemeinsam 
mit Ihren Kommiliton_innen.

alumni.NEWS
Aktuelle TU Wien Infos
Was tut sich an der TU Wien? Bleiben Sie informiert und erhalten 
die aktuellen Neuigkeiten regelmäßig übermittelt. Druckfrisch per 
Post mit dem Bulletin (erscheint 2 Mal jährlich) oder elektronisch 
mit dem monatlichen TUWac-Newsletter!

15%
10%
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Chinas Belt and Road Initiative (BRI), bes-
ser bekannt als Neue Seidenstraße, do-
miniert zunehmend internationale und 
nationale Schlagzeilen. 2013 vom chinesi-
schen Präsidenten Xi Jinping angekündigt, 
sollen mehr als eine Billion Euro in Han-
delsrouten investiert werden, um Euro-
pa, Asien, Afrika und in weiterer Folge die 
ganze Welt wirtschaftlich näher zusam-
menzuführen. Vom Investitionsumfang 
stellt die Neue Seidenstraße somit das 
größte Infrastrukturprojekt der Mensch-
heitsgeschichte dar. 

China will damit in eine Richtung neue 
Märkte für seine Waren erschließen und 

in die andere Richtung die Versorgung 
mit Rohstoffen sicherstellen. Die Neue 
Seidenstraße ist nicht nur eine einzige 
Handelsstrecke, sondern ein Netzwerk 
und Geflecht aus Routen und Korridoren 
zu Land, zu Wasser und zu Luft. Medial 
sind oft nur die Leuchtturmprojekte wie 
Piräus in Griechenland, der Trockenhafen 
Khorgas an der kasachisch-chinesischen 
Grenze oder der Tiefseehafen im pakista-
nischen Gwadar bekannt. Doch was pas-
siert zwischen den großen Knotenpunk-
ten der Neuen Seidenstraße?

Genau hier setzt Sebastian Maier vom 
Institut für Tragkonstruktionen im For-
schungsbereich Stahlbeton- und Mas-
sivbau an der TU Wien mit seiner Initi-
ative EUROPE GOES SILK ROAD an. Der 
Bauingenieur wird gemeinsam mit sei-
nem Team die 33.000 km lange Expedi-
tion entlang der Neuen Seidenstraße von 
Wien nach Shanghai in Angriff nehmen. 
Ziel ist die Erkundung des größten Infra-
strukturprojekts der menschlichen Ge-
schichte und wie dieses zum Zusammen-
wachsen von Europa und Asien beitragen 
kann.  

Eine zentrale Aufgabe stellt der Besuch 
wichtiger Infrastrukturprojekte der BRI 
und anderer internationaler Initiativen 
dar. Dabei geht es jedoch nicht nur um 
das Verständnis aktueller Entwicklungen, 

Die neue 
SEIDENSTRASSE
EUROPE GOES SILK ROAD: 
auf 33.000 km das größte Infrastrukturprojekt 
der Menschheitsgeschichte verstehen
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sondern insbesondere auch um einen 
Beitrag zur Völkerverständigung entlang 
der wiedereröffneten alten Handelskor-
ridore.

Der Zugang wird so offen und interdiszi-
plinär wie möglich gestaltet. Dies spiegelt 
sich im gesamten Team wider. Dieses 
besteht aus vier Personen und wird in 
ein Expeditionsduo und die Homebase 
gegliedert: Gemeinsam mit Sebastian 
Maier wird der Globalhistoriker Sebastian 
Holler (Universität Wien) die Expedition 
bestreiten. Florian Krendl (Internationale 
Betriebswirtschaftslehre, WU Wien) und 
Maximilian Auer (Wirtschaftsinformatik, 
FH Technikum Wien) bilden die Homeba-
se, welche die Expedition von Wien aus 
betreut.

Das Expeditionsteam durchquert mehr 
als 22 Staaten. Die Route führt sie da-
bei durch den Balkan, über den Kauka-
sus zum Kaspischen Meer und durch 
die Steppen und Wüsten Zentralasiens 
zum Logistikknotenpunkt Khorgas an der 
Grenze zwischen Kasachstan und China. 
Dann folgt die Expeditionsroute dem Pa-
mir Highway auf dem Dach der Welt bis 
zum Hindukusch in Afghanistan, bevor 
sie im pakistanischen Hafen von Gwadar 
am Indischen Ozean wieder auf das Meer 
trifft. Nach der Durchquerung Pakistans 
überschreiten die Reisenden auf dem Ka-

rakorum Highway den Himalaya und er-
reichen China. Die letzte Etappe führt sie 
durch eine der lebensfeindlichsten Wüs-
ten der Erde, die Taklamakan, vorbei an 
Chongqing, der größten Stadt der Welt in 
den feucht-schwülen chinesischen Sub-
tropen, bis zum Ziel Shanghai.

Entlang der Expeditionsroute werden 
durch Interviews mit Akteuren aus den 
unterschiedlichsten Sparten aus Wis-
senschaft, Wirtschaft und Diplomatie 
verschiedenste Sichtweisen und Informa-
tionen zu einem allseits verständlichen 
Gesamtüberblick zusammengefasst. 

EUROPE GOES SILK ROAD arbeitet hier-
für mit einem breit aufgestellten Berater-
stab aus nationalen und internationalen 
Expert_innen zusammen. Täglich werden 
Interessierte mittels Social Media über 
die Expedition informiert, u.a. auch auf 
der eigens dafür entwickelten Plattform 
LiveDocs auf der Website der Initiative. 

Weiters soll im Rahmen der Expedition 
mit verschiedensten Expert_innen die 
International Silk Road Society (ISIROS) 
geformt werden, um den interdisziplinä-
ren Austausch und interkulturellen Dia-
log entlang der Seidenstraßen weiter zu 
fördern und Brücken zu bauen! Einerseits 
zwischen Verkehrsknotenpunkten, aber 
auch zwischenmenschlich! F
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Für weitere Informationen 
und Fragen:

www.europegoessilkroad.eu

+43 664 541 24 21
office@europegoessilkroad.eu

@europegoessilkroad
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Österreichische Forscher_innen arbeiten auf der ganzen Welt – und so wächst 
auch das Netzwerk des TU Wien alumni club: erweitern Sie Ihr Netzwerk über die 
Grenzen Österreichs hinaus!

TUWac.HUB Boston USA

TUWac goes
INTERNATIONAL

Wie stark beeinflussen Unternehmen die Umweltpolitik? 
Hängt der Grad der Beeinflussung von länderspezifischen Faktoren ab?

Diese Fragestellungen beantwortet Dr. Sanjay Patnaik, Professor für „Strategic Management and Public 
Policy“ an der George Washington Universität in Washington, DC. Sein wissenschaftlicher Artikel mit 
dem Titel „A Cross-country Study of Collective Political Strategy: Greenhouse Gas Regulations in the Europe-
an Union” wurde soeben im Journal of International Business Studies publiziert. 

Dr. Patnaik untersucht, wie Firmen gemeinsam mit anderen Unternehmen Umweltpolitik durch politische 
Strategien beinflussen und wie der Grad der Beinflussung von länderspezifischen Faktoren abhängt. Mit 
Hilfe von Daten des Europäischen Emissionshandelssystems zeigt er, mittels seiner ökonometrischen Ana-
lyse, wie die Ideologie von Regierungsvertreter/innen, der Wahlzyklus und der Typus des vorherrschenden 
Regulierungsystems den Erfolg von politische Strategien von Unternehmen bestimmen können. 

Dr. Sanjay Patnaik 
Alumnus Wirtschaftsinformatik (Mag.) & Master Wirtschaftsingenieurwesen 
Informatik TU Wien (beide mit Auszeichnung). Anschließend Doktorat der 
BWL „Strategisches Management“ an der Harvard University. 

Mitglied des Hubs in Boston und zuküntiger Leiter des Hubs in
Washington DC - wir gratulieren sehr herzlich!

www.sanjaypatnaik.com | Twitter: sanjay_patnaik
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TUWac.HUB Norddeutschland

TUWac.HUB Schweiz & Westösterreich

Ziel des im April 2019 gegründeten HUBs ist die Ent-
wicklung eines Netzwerks von TU Wien Absolvent_in-
nen im Raum Norddeutschland zur gegenseitigen 
Unterstützung und zum Erfahrungsaustausch.

Im Zuge der Eröffnung des HUBs in Hamburg gab es 
für die Teilnehmer_innen unter anderem eine exklu-
sive Führung durch das AIRBUS-Werk in Hamburg.

Das TUWac HUB Schweiz & Westösterreich veranstaltet regel-
mäßig Treffen & Führungen für Alumni und Freunde der TU 
Wien in der Schweiz, Liechtenstein und Vorarlberg.

Der Fabriksbesuch bei Leica Geosystems in Heerbrugg 
(Schweiz) am 27.05. bot allene Besucher_innen spannende 
Einblicke hinter die Kulissen des innovativen Unternehmens.
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Hub-Leitung: Dr. Felix Schwenninger:
felix.schwenninger@uni-hamburg.de
LinkedIn-Gruppe: 
TU Wien alumni club - Norddeutschland

Hub-Leitung: Manuel Messner:
manuel.messner.22@gmail.com
LinkedIn-Gruppe: 
TU Wien alumni club - Schweiz & 
Westösterreich

Helfen Sie mit unser internationales Netzwerk 
zu erweitern!

Wenn Sie Ideen, Kontakte, Interessenten oder ganz einfach Anregun-
gen zur Weiterentwicklung unserer internationalen Aktivitäten haben, 
freuen wir uns über eine Kontaktaufnahme - bringen Sie sich ein: 
office@tualumni.at | +43 1 58801 406020
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Organe am Chip
In der CellChipGroup von Prof. Peter Ertl an der Fakultät der Technischen Chemie werden 
hochintegrierte, automatisierte sowie miniaturisierte Zellkultur-Systeme entwickelt. Diese 
Systeme, sogenannte Organ-Chips, sind in der Lage die natürliche Umgebung der Zellen 
möglichst genau nachzustellen. 

Peter Weinberger, 
Fakultät für Technische Chemie präsentiert:

Im Gegensatz zu oft nicht physiologisch relevanten 2D 
Zellkulturmethoden, ermöglichen Organ-Chips tiefere 
Einblicke in die Funktionsweisen menschlicher Orga-
ne, sowie deren Erkrankungen, indem sie dynamische, 
dreidimensionale Kulturbedingungen schaffen.

Neben Arthrose und Rheumatoider Arthritis widmen 
sich die Forscher der CellChipGroup auch Morbus 
Parkinson, der zweithäufigsten neurodegenerativen 
Erkrankung der Welt. Forscher der CellChipGroup ver-
suchen die Vorteile der heranwachsenden Organ-on-
a-Chip Technologie für die Untersuchung der Erkran-
kung für sich zu nutzen. Mit physiologisch relevanten 
Flüssen werden aus humanen Stammzellen kleine Mit-
telhirne über mehrere Monate herangezüchtet und 
untersucht. Die so gewonnenen Mittelhirne sind nicht 
nur elektrophysiologisch aktiv, sondern weisen auch 
charakteristische Eigenschaften des menschlichen 
Mittelhirns auf. 

Ziel ist es, mit verschiedensten Technologien wie Elek-
trodenarrays, HPLC, Elektrochemie und Histologie Un-
terschiede zwischen gesunden und kranken Gehirnen 
in physiologischen Bedingungen zu ergründen und 
somit neue Erkenntnisse der Krankheitsentwicklung 
zu gewinnen. 

Der Trend zu komplexen 3D Zell- und Gewebemodel-
len, wie Organ-Chips, hat bereits Einzug in die pharma-
zeutische Forschung gehalten. Nicht umsonst wurde 
die Organ-Chip Technologie 2016 vom World Econo-
mic Forum unter die Top Ten der „emerging technolo-
gies” gereiht. 
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Herr Rameshan, mit der Zuerkennung 
des ERC-Starting-Grant könnte sich auch 
ein Karrierewunsch erfüllen lassen. Wie 
sieht Ihre persönliche Zukunft an der TU 
Wien aus?
Mittelfristig steht der Auf- und Ausbau 
einer eigenen Forschungsgruppe im Vor-
dergrund und die weitere Etablierung in 
der internationalen Community. Die TU 
Wien ist dafür genau der richtige Platz. 
Danach werde ich mir weitere Gedanken 
darüber machen welche Möglichkeiten 
es geben kann, in der Fakultäts- oder Uni-
versitätsentwicklung mitzuwirken.

Wie sieht Ihr Forschungsschwerpunkt 
aus und welche Visionen & Ziele gilt es zu 
erreichen/realisieren?
Der zentrale Forschungsschwerpunkt ist 
die in-situ Charakterisierung von Kataly-
satoren. Also die Untersuchung von ka-
talytisch aktiven Materialien unter Reak-
tionsbedingungen. Nur so ist es möglich 
eine gezielte und gerichtete Verbesse-
rung von Katalysatoren zu erreichen.

Ein großer Durchbruch wäre, wenn ein 
verbesserter Katalysator eine direkte in-
dustrielle Anwendung finden würde. Nor-
malerweise ist die Grundlagenforschung 
nur ein Puzzelteil im großen Ganzen, aber 
hin und wieder gelingt ein großer Wurf!

Sie stehen als Forscher im internationa-
len Rampenlicht. Wie empfinden Sie per-
sönlich das „standing“ von Wissenschaft 
aus bzw. in Österreich im internationalen 
Vergleich?

Der Fachbereich der Katalyse wird natio-
nal eher unterschätzt. Obwohl es hierzu-
lande große Unternehmen gibt, die ohne 
Katalysatoren nicht existieren könnten. 
In anderen Ländern wird wesentlich of-
fensiver darauf hingewiesen (Stichwort 
Lobbying), welchen Stellenwert dieses 
Forschungsgebiet im täglichen Leben 
hat. Ein Blick zu den deutschen Nachbarn 
zeigt deutliche Unterschiede. Beispiels-
weise das hohe nationale und internatio-
nale Ansehen des Leibnitz Instituts.

Welche historische Wissenschaftsper-
sönlichkeit beeindruckt Sie am meisten 
und und warum?
Da gibt es eigentlich keine spezielle Per-
son die mich am meisten beindruckt hat. 
Eher eine Reihe bzw. besondere Art von 
Persönlichkeiten. So wie z.B. Nikola Tes-
la, der Wissenschaftler und Erfinder war. 
Das Besondere ist, er konnte sein Wissen 
schon zu Lebzeiten direkt dazu verwen-
den seine Zeit maßgeblich zu verändern. 

Als Habilitationswerber sind Sie auch in 
der Lehre engagiert. Gibt es einen The-
menbereich, den Sie ganz besonders 
gern unterrichten und warum? Worin se-
hen Sie die größte didaktische Herausfor-
derung ihres Lehrfaches? 
Eigentlich stehe ich sehr gerne im Prakti-
kum. Da hat man wirklich die Zeit mit den 
Studierenden über einen längeren Zeit-
raum zu interagieren. Auch bin ich eher 
ein Praktiker als Theoretiker, weshalb es 
mir es natürlich mehr Spaß macht prakti-
sche Dinge zu vermitteln.

Der ERC-Starting-Grant des 
European Research Councils, 
mit dem Rameshan nun aus-
gezeichnet wurde, zählt zu 
den prestigeträchtigsten und 
höchstdotierten Forschungs-
förderungen, die in Europa 
vergeben werden.

Dr. Christoph Rameshan erforscht 
neue Technologien zur Entwicklung 
besserer Katalysatoren
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Katalysatoren-
Grundlagenforschung
gefördert mit dem
ERC-Starting-Grant
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Die größte Herausforderung sind wohl 
die hohen Studierendenzahlen. Da wird 
es zunehmend schwierig qualitativ hoch-
wertige Lehre anzubieten. Die Herausfor-
derung ist dabei mithilfe neuer Medien 
die Lehre so zu gestalten, dass sie den-
noch bei allen ankommt.

Welche Form der Leistungsfeststellung 
bevorzugen Sie und weshalb?
Ich bevorzuge eine mündliche Leistungs-
feststellung, da man viel besser auf die 
Studierenden eingehen kann. Ich versu-
che zu verstehen ob der Prüfungsstoff 
im breiteren Kontext verstanden wurde. 
Also, ob sie nicht nur stur auswendig ge-
lernt haben, sondern ihr Gelerntes auf 
breitere Problemstellungen anwenden 
können. Das ist eine wichtige Vorberei-
tung auf das spätere berufliche Leben, da 
dort niemand nach der Herleitung einer 
Formel fragen wird, sondern komplexere 
Probleme auftreten, die nur mit fächer-
übergreifendem Denken gelöst werden 
können.

Leider wird das durch die stetig steigen-
den Studierendenzahlen (und gleichblei-
bendem Lehrpersonal) immer schwerer 
möglich, da keine Zeit bleibt, um auf alle 
individuell einzugehen.

Mit welcher wissenschaftlichen Mitarbei-
terin bzw. mit welchem wissenschaftli-
chen Mitarbeiter an der TU Wien pflegen 
Sie die beste Zusammenarbeit und wes-
halb funktioniert diese so gut?

Innerhalb des Instituts gibt’s es ja große 
Überschneidungen zwischen den ein-
zelnen Forschungsbereichen und auch 
dementsprechende Zusammenarbeit mit 
sehr netten Kolleg_innen. 

Institutsübergreifend (also über den Tel-
lerrand schauend) habe ich die beste 
Zusammenarbeit mit Alex Opitz von der 
Elektrochemie. Zusammengebracht hat 
uns der SFB FOXSI vor einigen Jahren, 
im Zuge von einem der informellen Mee-
tings, die auch mal Zeit lassen ein Bier 
miteinander zu trinken. Und hier liegt der 
Grundstein für eine fruchtbare, langfristi-
ge Kooperation. 

Man muss sich auch abseits der Wissen-
schaft persönlich sehr gut verstehen. 
Dann kommt von beiden Seiten auch 
die nötige Empathie für eine erfolgreiche 
Forschungsarbeit. Hinzu kommt, dass wir 
uns im Universitätsbetrieb auf gleicher 
Ebene befinden, und deshalb sehr ähn-
liche Ziele hinsichtlich unserer weiteren 
Zukunft an der Uni haben (Habil., Lauf-
bahnstellen). 

Das liegt eigentlich allen meinen Koope-
rationen (national wie international) zu-
grunde. Entweder wir waren gemeinsam 
schon mal Skifahren, Fußballspielen oder 
haben auch mal einen gemeinsam über 
den Durst getrunken. 

Aus Tirol stammend, studierte Christoph Rameshan in Innsbruck Chemie. Bereits 
in seiner Diplomarbeit beschäftigte er sich mit Katalyse und legte mit seiner Dis-
sertation (Fritz-Haber-Institut der MPG) den Grundstein für seine wissenschaftli-
che Karriere. 

Nach der Promotion folgte ein PostDoc-Aufenthalt am Lawrence Berkeley Nati-
onal Lab in Kalifornien, finanziert durch ein Erwin-Schrödinger-Stipendium. Seit 
2013 forscht Christoph an der TU Wien, an der er sich auch kürzlich habilitierte.

In seinem ERC Projekt be-
schäftigt sich Christoph Ra-
meshan mit einer neuen Tech-
nologie zur Herstellung von 
besseren und effizienteren 
Katalysatoren. Durch die ge-
schickte Kombination von Ka-
talyse mit Elektrochemie las-
sen sich die Eigenschaften von 
Katalysatoren gezielt steuern 
und verbessern.
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Organische Polymere findet man heute in Solarzellen, Sensoren, LEDs und vielen 
anderen technischen Anwendungen. Eine spezielle Klasse davon – die sogenannten 
S-PPVs – galten bisher als theoretisch höchst vielversprechend, aber technisch kaum 
herstellbar. In jahrelanger Arbeit gelang es nun aber einem Team der TU Wien, einen 
chemischen Syntheseweg für diese S-PPVs zu finden. Das Herstellungsverfahren wur-
de nun patentiert.

Nach vier Jahren harter Arbeit und einigen bitteren Rückschlägen hatte es das Team 
dann geschafft: Ein verlässliches, einfaches Verfahren zur Herstellung von S-PPVs war 
gefunden. Mit Hilfe von Mikrowellenstrahlung werden passende Monomere herge-
stellt. Sie werden polymerisiert und können dann an den Seitengruppen modifiziert 
werden. „Das funktioniert erstaunlich gut“, sagt Glöcklhofer. „Die Reaktion läuft inner-
halb von Sekunden ab. Die Farbe ändert sich – man kann also direkt dabei zusehen.“

Verunreinigungen des Wassers gehören zu den weltweit größten Gesundheitsrisiken. 
Um im Fall fäkaler Verunreinigungen das Problem rasch lösen zu können, muss man 
möglichst schnell die Ursache feststellen: Handelt es sich um Verunreinigungen aus 
der Landwirtschaft? Oder um Abwässer aus der Kanalisation?

An der TU Wien wurde ein einfaches Verfahren entwickelt, mit dem man Wasserverun-
reinigungen durch Wiederkäuer mit Hilfe simpler DNA-Tests direkt vor Ort nachweisen 
kann. Nun ist die Technologie ausgereift, wurde in einem Fachjournal publiziert und 
soll in Form eines einfachen Testgeräts auf den Markt kommen. „Die Bakterien wer-
den zerstört, die DNA wird gezielt vervielfältigt, und dann mit einem simplen Streifen 
nachgewiesen, ähnlich wie bei einem Schwangerschaftstest“, sagt Georg Reischer. „Im 
Grunde ist diese Technik auf ganz unterschiedliche Bakterien und Viren übertragbar, 
aber wir konzentrieren uns derzeit auf den Nachweis von gefährlichen Keimen im Was-
ser, weil das ein besonders verbreitetes Problem ist.“

S-PPV-Polymere eignen sich für unterschiedlichste Anwendungen, 
von Solarzellen bis zur Medizin – aber ihre Herstellung war bisher 
kaum möglich. Nun wurde eine neue Synthesemethode patentiert.

Wenn Gewässer verschmutzt sind, ist es wichtig, die Ursache 
schnell und kostengünstig herauszufinden. An der TU Wien wurde 
jetzt ein neuartiges DNA-Schnelltestverfahren entwickelt.

TU Wien entwickelt 
vielversprechende Polymer-Sorte 

Woher kommt dieser Dreck?
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Fakultätssplitter 
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In vielen Industriebereichen spielen Faserverbundwerkstoffe heute eine wichtige Rolle 
– im Automobil- und Schiffsbau, in der Luft- und Raumfahrt, oder auch in der Winde-
nergie. Diese Werkstoffe bestehen aus Karbon- oder Glasfasern, die von Epoxidharz 
als Bindemittel fixiert werden. Sie haben ausgezeichnete Materialeigenschaften, doch 
die Herstellung und Aushärtung von Faserverbundwerkstoffen ist kompliziert und teu-
er. Oft sind hohe Temperaturen und sehr große Öfen nötig, um die Bauteile auszuhär-
ten, das ist teilweise mit hohen Energiekosten verbunden.

Das soll sehr bald der Vergangenheit angehören. Dem Forscherteam von Prof. Robert 
Liska (Institut für Angewandte Synthesechemie, TU Wien) gelang es, eine völlig neuar-
tige Technologie für das Aushärten von Epoxidharzen zu entwickeln. Mittels „Frontal 
Polymerisation“ kann die Aushärtung des Materials bei Bedarf durch einen lokalen 
Licht- oder Temperaturimpuls gestartet werden. Innerhalb von Sekunden verändert 
sich das neue Material somit völlig und geht vom flüssigen in einen festen Zustand 
über. Die spezielle Epoxidharz-Formel, die das möglich macht, wurde von der TU Wien 
bereits patentiert.

Wir alle ärgern uns über Softwarefehler – von der Handy-App, die plötzlich abstürzt, bis 
zur Grafikkarte, die sich mit dem neuen Betriebssystem nicht verträgt. Beinahe haben 
wir uns schon daran gewöhnt, dass Computer manchmal unsicher, unvorhersehbar 
und fehleranfällig sind. Aber das müsste nicht so sein. 

Prof. Laura Kovacs vom Institut für Logic and Computation der TU Wien entwickelt 
Methoden, mit denen unsere Software sicherer und verlässlicher werden soll. 2014 
wurde sie mit einem ERC Starting Grant des European Research Council ausgezeich-
net. Nun werden ihre Forschungserfolge mit einer weiteren ERC-Förderung belohnt: 
Mit Hilfe eines ERC Proof of Concept-Grants will Laura Kovacs ihre Ergebnisse nun in 
industrielle Anwendungen einbringen. Die Gründung eines eigenen Start-up-Unter-
nehmens ist bereits geplant.

Eine hocheffiziente Spezialformel für ein Epoxidharz wurde an der 
TU Wien entwickelt. Die notwendige Energie zur Aushärtung von 
Faserverbundwerkstoffen wird damit um 99,9% reduziert.

Prof. Laura Kovacs wurde mit einem „Proof of Concept“-Grant 
des ERC ausgezeichnet. Nun will sie ihre Ideen mit einem eigenen 
Start-up in die Softwareindustrie einbringen.

Aushärtung von Faserverbundwerkstoffen
mit der Taschenlampe 

Schluss mit den Computerfehlern!
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Am 7. April 1919 entstand der Erlass, mit 
dem Frauen an technischen Universitä-
ten und Hochschulen studieren dürfen. 
Beim hochkarätig besetzten Festakt 100 
Jahre Technikstudium für Frauen um-
rahmte ein Brassensemble die feierliche 
Zeremonie mit dem eigens dafür ent-
standenen Werk von Andreas Simbeni 
„Technica Femina“! Anschließend wurde 
die Originalpartitur Rektorin O.Univ.Prof. 
DI Dr. Sabine Seidler übergeben.

Es war „ein konsequenter Weg für den 
Kampf um das Recht für Frauen an der 
TU zu studieren, ein für uns heute selbst-
verständlich gewordenes Recht“, so der 
Komponist und Dirigent des Orchesters. 
„Diese Fanfare soll den, von vielen Zwi-
schenrufen begleitenden Werdegang 
skizzieren: Akzentuierte Basstöne unter 
dem Fanfaren-Motiv gleich zu Beginn ste-
hen für die Emotionen, die das Thema 
aufwerfen. Die aufsteigenden Fanfaren 
haben ein offenes Ende, dies symboli-
siert den letzten fehlenden Schritt. Eine 
stabile, jedoch eher nebenbei beginnen-
de Triolenbewegung endend am nächs-
ten Schlag, gibt das klare Ziel vor: Etwas 
kommt in Bewegung, dort wollen wir hin! 

Weitere Symbole wie eine taktstrich-, 
und somit grenzenüberwindende Fi-
gur folgen; Oktaven beschreiben das Ja/
Nein-Gezerre; nach unten gehende Trio-
len legen das Fundament für eine Verän-
derung. Kontrapunktische Einsätze des 
Themas symbolisieren den Gedanken, 
dass der Wunsch einer Veränderung 
von mehreren Seiten kommt und stetig 
wächst. Das edle und zielstrebige Thema 
ist sich sicher, dass es nicht anders sein 
kann und darf! Die aufsteigenden Fanfa-
ren enden letztendlich doch: Die Grund-

Bevor die Musiker_nnen der Akademischen Bläserphilharmonie Wien 
nach einem spannenden Semester in die Sommerpause starten, warten 
im Juni verschiedene Höhepunkte!

Von 
musikalischen 
Aufbrüchen…

idee der Gleichstellung für Frauen im Stu-
dium hat sich durchgesetzt!“

Bereits im Mai traten weitere Kammer-
musikformationen des Orchesters bei der 
Langen Nacht der Kirchen auf. Am frühen 
Abend zeigten ein Klarinettenchor, zwei 
Brassensembles und ein gemischtes Blä-
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serensemble in der Reformierten Stadt-
kirche Wien und wenig später in der Ev. 
Gustav-Adolf-Kirche ein breites Spektrum 
an spannender Bläserkammermusik.

Im Endspurt laufen die Musiker_innen 
unter der Leitung von Andreas Simbeni 
im Juni noch einmal zur musikalischen 
Höchstform auf. Beginnend am 12. Juni 
spielt das Orchester gemeinsam mit ei-
nem US-amerikanischen Blasorchester in 
der Votivkirche ein Doppelkonzert, bevor 
am 15. Juni das traditionelle Sommerkon-
zert im Kuppelsaal der TU Wien folgt. 

„Für alle, die noch mehr vom Aufbruch hö-
ren wollen!“, so titulierte Rektorin O.Univ.
Prof. DI Dr. Sabine Seidler über dieses 
bevorstehende Konzert. Neben Publigs 
Akkordeonkonzert „Ein Suchender auf 
Reisen“ mit dem Akkordeonpoeten Nikola 
Djoric wird de Meijs 3. Symphonie „Planet 
Earth“ aufgeführt. Hierbei stehen neben 
dem Orchester die Chöre women4voices, 
c(h)orde vocali und Nowa Canto (Einstu-
dierung: Martin L. Fiala/Michael Nowak) 
auf der Bühne. 

Weiters wird Fialas Werk für Frauenchor 
und Blasorchester von uraufgeführt, so-
wie die Fanfare „Technica Femina“ von 

Andreas Simbeni, dieses Mal in großer 
sinfonischer Blasorchesterbesetzung!

Wetere Konzerte ihrer Reihe mit Niko-
la Djoric „von haß bis kochad“ im Rah-
men von „musik aktuell – neue musik in 
nö“ finden am 16. Juni in der Burgarena 
Reinsberg und am 28. Juni in Sitzendorf 
an der Schmida statt. Das Orchester hat 
die große Ehre, das Eröffnungskonzert 
des Festivals hören:sitzendorf zu spielen! 
Bei diesem ersten Konzert der 3-tägigen 
Konzertreihe unter der künstlerischen 
Leitung der bekannten österr. Komponis-
tin Johanna Doderer tritt das Orchester 
neben einer Komposition von Doderer 
auch mit den jungen Solist_innen Stepha-
nie Zlabinger (Klarinette) und Daniel 
Hirsch (Horn) auf.

Ein kleiner Ausblick: Am 15. Dezember fin-
det im Goldenen Saal des Wiener Musik-
verein das große Jubiläumskonzert statt! 
Zum besonderen Anlass des 25-jährigen 
Bestehens hat sich das Orchester unter 
der Leitung ihres Dirigenten Andreas 
Simbeni ein eindrucksvolles Programm 
vorgenommen!

Desweiteren gratulieren wir für das im 
Dezember 2018 aufgeführte Projekt 
Mimi & Musicus – Kinderkonzerte für Sin-
fonische Blasmusik im Kuppelsaal der TU 
Wien zum Sonderpreis der Stadt Wien!

Kartenreservierungen 
für ALLE Konzerte: 

karten@blaeserphilharmonie.at 

Details zu allen 
Veranstaltungen:

www.blaeserphilharmonie.at
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events and free working.
www.infineon.com/hub

Connect. Create. Challenge.



www.tucareer.com, Karlsgasse 14, 2. Stock

Beratung im TU Career Center 
Spontan, ganz ohne Termin: Montag & Mittwoch, jeweils 10:00 - 12:00 Uhr

Für längere Beratungen bitte einen Termin vereinbaren: beratung@tucareer.com, T: +43 1 504 16 34 - 10

DIREKT ZUM 

Traumjob
Komm vorbei und
 
finde deinen Traumjob:
Das Career Center der TU Wien begleitet Studierende 
und Absolvent_innen auf dem Weg zum Traumjob. 

• Online Jobbörse 
• CV-Checks
• Workshops
• Karriereevents
• Talente Programme 

unterstützen dich bei der Orientierung und 
während des Bewerbungsprozesses.

Foto: shutterstock

ENTDECKE DEINE ZUKUNFT.
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Was ist Tax@Home? 
Kurz gesagt ist Tax@Home eine App zur Arbeitnehmer-
veranlagung. Größter Unterschied zu Finanzonline – 
bereits während des Jahres werden Belege gesammelt 
und abschließend als pdf-Bericht direkt ins Finanzon-
line übertragen. Die Zuordnung der Belege erfolgt be-
reits in Tax@Home.

Wer kann Tax@Home verwenden?
Jeder Arbeitnehmer in Österreich. Denn es macht Sinn, 
sich ein paar Stunden Zeit zu nehmen um die Arbeit-
nehmerveranlagung durchzuführen. Tax@Home bietet 
mit Checklisten zu den Themen Werbungskosten, Son-
derausgaben und außergewöhnliche Belastungen tolle 
Hilfestellungen und im Schnitt bekommen Arbeitneh-
mer_innen wesentlich mehr rückerstattet.

Was sind die genauen Vorteile bei 
Anwendung/Verwendung der App?
Der größte Vorteil ist – ich zeichne die Belege zu dem 
Zeitpunkt auf, zu dem ich die Ausgabe auch getätigt 
habe. Der Beleg ist dann gleichzeitig richtig abgebildet 
und dokumentiert und ich erspare mir am Ende des 
Jahres langwieriges Suchen und Zusammenstellen. Das 
Zuordnen der Belege erfolgt direkt in der App, dies mi-
nimiert den Zeitaufwand für die Arbeitnehmerveranla-
gung erheblich. 

Ich darf hier ein Beispiel anführen: Ich entscheide mich 
für einen privat bezahlten Weiterbildungskurs. Alles 
was zu tun ist auf einen Blick: Rechnung fotografieren – 
in die App hochladen und mit einem Namen versehen 
(z.B. Weiterbildung). Dann den Beleg mit den Kosten 

unter der Kategorie Fortbildung und Werbungskosten 
intern abspeichern. Im pdf-Bericht wird dieser Beleg 
unter der Kennzahl Fortbildung eingetragen und im 
Anhang findet sich ein Foto. Sollte das Finanzamt um 
Vorweisung der Ausgaben ersuchen, genügt es, den 
pdf-Bericht einzureichen.

Die Aufbewahrungspflicht 
übernimmt dann auch die App?
Aus Datenschutzgründen liegen die Daten lokal auf der 
App. Es wird keine Cloud zur Verfügung gestellt, wo wir 
die Daten speichern. Daher können wir die Daten auch 
nicht einsehen. Die Daten liegen beim Nutzer selber 
und wir empfehlen, den pdf-Bericht sieben Jahre aufzu-
bewahren als zusätzliche Dokumentation zur App.

Sind in Zukunft Weiterentwicklungen
angedacht?
Aktuell arbeiten wir daran, die Arbeitnehmerveranla-
gung direkt in Tax@Home durchzuführen. Dafür loggt 
man sich mit seinen Zugangsdaten von Finanzonline 
ein. Zwei Varianten werden zur Verfügung stehen - ent-
weder die modulare Arbeitnehmerveranlagung (Anm. 
der Red.: wie bisher) oder mittels Upload einer Datei 
– nach nur fünf Klicks ist die Arbeitnehmerveranlagung 
erledigt.

Tax@Home
Als das Redaktionsteam zum ersten Mal von Tax@Home gehört hatte, war sofort klar, es 
handelt sich um einen Vorteil, den unsere Mitglieder nutzen sollten. Aber wie stellt man 
sicher, dass dieses praktische Tool auch als solches erkannt wird?  Michaela Hermann hat 
sich mit Stefan Schoder unterhalten und sich für Sie schlau gemacht:

Unser Tipp: Sammeln Sie ihre Belege mit 
Tax@Home und profitieren Sie doppelt – 
App & pdf-Bericht sind gratis, zusätzlich 
erhalten Sie  mehr Rückerstattung bei 
der Arbeitnehmerveranlagung!

taxathomeapp.page.link/app

www.tualumni.at

Stefan Schoder und sein Tax@Home-Team
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Zucker

Frucht
Stärke

FRUCHT. STÄRKE. ZUCKER.
Mit diesen drei Standbeinen ist AGRANA weltweit erfolgreich tätig. Die Bandbreite reicht von 
Fruchtzubereitungen für Joghurts, Fruchtsaftkonzentraten, über Stärke in Lebensmitteln, Textilien und 
Papier, sowie Bioethanol als nachhaltiger, umweltschonender Treibstoff bis hin zu Zucker in vielen Varianten. 

AGRANA.COM

DER NATÜRLICHE MEHRWERT

AGRANA_SAVT TU Inserat.indd   1 29.04.2019   12:54:24



Bewerben!

siemens.at/
digitaljob

Sie haben 
Ideen für 
die digitale 
Zukunft?

Sie haben das Talent.        
Wir haben den Job.
Verändern Sie die Welt – gemeinsam mit uns.

Siemens Österreich ist eines der größten Softwareunternehmen der Industrie. 
Wir elektrifizieren. Wir automatisieren. Wir digitalisieren. Wir verändern die 
Welt mit unseren Ideen und mit Verantwortung. Möchten auch Sie die Welt 
verändern? Mit Ihren Ideen? Dann bewerben Sie sich noch heute bei Siemens 
Österreich. Be part of it!

siemens.at/digitaljob

Siemens_DigitalJob_M_210x297abf.indd   1 29.05.2018   09:04:25


